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Der Tenno in Japan
Die Sicht der japanischen Bevölkerung zu ihrem Kaiser 
Inhaltsverzeichnis
1Inhaltsverzeichnis


21
Einleitung


32
Die Rolle des Tenno


32.1
Kurzer geschichtlicher Abriss


42.2
Kaisermythos


42.3
Funktion des Tenno


63
Die Sicht der Bevölkerung zum Tenno


63.1
Vor der Meiji-Restauration 1868


73.2
Die Wende: Meiji-Restauration 1868


93.3
Bilddarstellungen des Tenno


113.4
Ausblick: 20. Jahrhundert


134
Schlusswort


14Literaturverzeichnis


16Abbildungsverzeichnis





1 Einleitung

Das Thema Tenno findet in Japan, und auch mehrfach in Europa, häufig Verwendung in verschiedenen Werken. Auch in der folgenden Arbeit soll es um die Institution des Tenno gehen, welcher besonders zur Neuzeit (kindai 1868-1989) und da speziell von 1868 bis nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 eine große Rolle spielte. Doch wie sah eigentlich die japanische Bevölkerung ihren Tenno? War er für sie wirklich gottgleich wie es propagiert wurde oder hatte er vielmehr symbolischen Charakter? Mit diesen und anderen Fragen soll sich in folgenden diese Arbeit beschäftigen und somit einen kleinen Einblick in die Ansichten der Zeit geben. Sicher ist jedoch schon von vorneherein, dass sich die Sicht der japanischen Bevölkerung von vor der Meiji-Restauration 1868 bis nach dem Zweiten Weltkrieg änderte. Die anfängliche Begeisterung nahm von 1868 bis zum 20. Jahrhundert besonders in der jugendlichen Generation stark ab.

Grundlage der vorliegenden Arbeit sind sowohl Texte und Quellen von vor allem europäischen Autoren sowie Übersetzungen als auch Bilddarstellungen des Tennos, angefangen mit dem Meiji-Tenno (1867-1912). Dabei wurden alle Arbeiten ausgewertet, analysiert und bis zu einem gewissen Grad auch interpretiert.

Inhaltlich bezieht sich die Arbeit grundlegend auf den Tenno in Japan, vor allem von kurz vor 1868 bis nach der Meiji-Restauration 1945. In einem ersten Teil soll nach der Einleitung eine Einführung in das Thema stattfinden, wo einige grundlegende Informationen zum besseren Verständnis der Arbeit zu finden sind. Im zweiten Teil, dem Hauptteil, der Arbeit soll es dann um das eigentliche Thema der Arbeit gehen, der Sicht der japanischen Bevölkerung zum Tenno. Diese ist chronologisch geordnet, wobei der Schwerpunkt auf der Zeit um 1868 liegt. Die Zeit vor 1868 soll als Ausgangsposition dienen und der Ausblick ins 20. Jahrhundert soll lediglich kurz angerissen werden. Abschließend folgt das Schlusswort sowie Literatur- und Abbildungsverzeichnis.
2 Die Rolle des Tenno

In diesem Kapitel sollen vor dem eigentlichen Hauptteil ein paar wichtige Fakten und Begleitinformationen für das bessere Verständnis der Arbeit gegeben werden.
2.1 Kurzer geschichtlicher Abriss

Da es in dieser Arbeit vornehmlich um die Zeit vor und nach der Meiji-Restauration 1868 gehen wird, soll an dieser Stelle nicht weit mehr ausgeholt werden. Der geschichtliche Abriss wird sich also etwa in diesem Rahmen halten. 

Die Entstehung des Tennotums in Japan lässt sich bis auf Kaiser Jimmu, welcher dem Mythos nach ein direkter Nachfahre der Sonnengöttin Amaterasu gewesen ist, 660 v.Chr. zurückführen. Seit dieser Zeit soll es in Japan keinen Dynastiewechsel mehr gegeben haben, der Tenno hatte immer Herrschaftsanspruch. Zwar hatten die Tenno bis zur Edo-Zeit (1600-1868) tatsächlich mehr oder weniger diesen Herrschaftsanspruch innewohnen, doch wurde dieser ab 1600 von den vom Tenno selbst ernannten Shōgunen beansprucht. So kam es, dass bis zur Meiji-Restauration 1868 statt des Tennos die Shōgune die eigentlichen Machthaber und Regierenden waren. Der Tenno war nur noch ein Schatten im Volke, kaum ein normaler Bürger oder Bauer wusste überhaupt noch von seiner Existenz. Seine Aufgaben waren auf Zeremonien, Rituale und der Erlernung von Künsten beschränkt. 
Erst 1868 sollte es den Tennos mit Hilfe von Reformen gelingen auch wieder politisch in den Vordergrund zu treten. Zwar wurde der Tenno 1889 in der so genannten Meiji-Verfassung als unverletzlich erklärt und sein Regierungsanspruch legitimiert, letztlich zogen im Hintergrund jedoch andere Machthaber die Fäden. Trotzdem hatte die Meiji-Verfassung bis nach dem Zweiten Weltkrieg Bestand. Tatsächlich sollte sich die Rolle des Tennos auch erst nach dem Zweiten Weltkrieg wieder wandeln. 

2.2 Kaisermythos

Wie bereits erwähnt spielt der Kaisermythos bei der Rolle und Funktion des Tennos eine entscheidende Rolle. Er ist es der den Herrschaftsanspruch des Tennos legitimiert und dessen göttliche Abstammung erklärt. Nach wie vor ist es jedoch nicht eindeutig, ob die japanische Bevölkerung, früher wie heute, tatsächlich an diesen Mythos geglaubt hat und auch heute noch glaubt. 

Der eigentliche Mythos ist ein Herrschaftsauftrag der in Ise verehrten wichtigsten Gottheit (kami) des Shintō, der Sonnengöttin Amaterasu. Sie gilt als die Ahnherrin des japanischen Kaiserhauses. Dieser Auftrag, gerichtet an den Enkel der Sonnengöttin und dem Mythos nach Großvaters von Jimmu-Tenno, Ninigi no mikoto, legitimiert bis heute die kaiserliche Regierung und 
dessen Herrschaftsanspruch. Dem Nihongi zufolge bekundet sie ihrem Enkel gegenüber den Wunsch, dass „das Blühen und Gedeihen der kaiserlichen Dynastie ohne Ende sei wie Himmel und Erde“ (Naumann 1996:147). Des Weiteren überreicht sie ihm drei Throninsignien in Form von Krummjuwel(en), Spiegel und Schwert, welche bis heute aufbewahrt und als Herrschaftszeichen gesehen werden (Naumann 1996:148).
Dem zufolge sollen alle Kaiser von der Sonnengöttin Amaterasu abstammen. Tatsächlich ist es aber relativ unwahrscheinlich, dass es seit Jimmu-Tenno keinen Dynastiewechsel mehr gegeben hat (Naumann 1996:147).

2.3 Funktion des Tenno

Zur Funktion des Tenno ließe sich sicherlich viel mehr sagen als im folgenden erläutert wird, doch soll das folgende Kapitel zumindest einen Einblick in diese geben, da sie für die japanische Bevölkerung eine große Rolle spielten. 

Vor der Meiji-Restauration kam dem Tenno keine sonderlich große Bedeutung zu, er glich einem Schatten in Kyoto und war in der Bevölkerung wenig bis gar nicht bekannt. Seine Aufgaben beschränken sich auf die Erlernung der Künste sowie Ritualen und Zeremonien. Dabei kam ihm als oberster Priester des Shintō eine besondere Rolle zu. Das Volk glaubte der Tenno habe die Kraft Unheile zu verhüten und durch Riten Einfluss auf Himmel und Erde zu nehmen (Holst 2001: 29). Zudem galt er als Träger des Reisgeistes mit welchem er während der Daijõ-e Zeremonie verschmolz (Holst 2001: 30). Politische Kompetenzen hatte der Tenno vor der Meiji-Restauration keine.

Nach der Meiji-Restauration 1868 änderte sich die Lage des Tennos jedoch. Er blieb weiterhin oberster Shintō-Priester und hatte sich um die wichtigsten Zeremonien der Religion zu sorgen, 1910 schrieb der Ackerbauminister Baron Oura das Kaisertum sei der Platz der Religion, ewig wie Himmel und Erde (Witte 1928: 66), doch kamen ihm nun auch mehr oder weniger politische Aufgaben zu. Trotzdem hatte der Tenno als Individuum keine Bedeutung, er war lediglich ein Funktionär für die Aufrechterhaltung der heiligen Ordnung, die eigentlichen Staatsangelegenheiten wurden von Ministern geregelt (Witte 1928: 66). Formal besaß der Tenno hingegen den militärischen Oberbefehl sowie uneingeschränkte, absolute Gewalt und eine schlichtende Funktion (Lokowandt 1989: 50). Des Weiteren ernannte er bedeutende Männer, die sich durch besondere Dienste auszeichneten, nach ihrem Tode zu Göttern wie beispielsweise den Kanzler Fürst Ito (Witte 1928: 66).

Im 20. Jahrhundert, insbesondere nach dem zweiten Weltkrieg, hat der Tenno nur noch symbolische Bedeutung. Er ist zwar noch immer oberster Shintō-Priester, es werden jedoch nur noch die Kaiserlichen Vorfahren als Götter verehrt (Meissner 1939: 1).

3  Die Sicht der Bevölkerung zum Tenno

Im Hauptteil der Arbeit soll es nun um die Sicht der Bevölkerung zu ihrem Tenno gehen in der Zeit von vor der Meiji-Restauration bis ins 20. Jahrhundert. Der Schwerpunkt liegt jedoch auf die Zeit der Meiji-Restauration (1868).
3.1 Vor der Meiji-Restauration 1868

In der Edo-Zeit (1600-1868) und somit vor der Meiji-Restauration fristet der Tenno ein regelrechtes Schattendasein in Kyoto. Seine Aufgaben sind beschränkt auf zeremonielle Funktionen und seiner Rolle als oberster Shintō-Priester. Von daher ist es auch kaum verwunderlich, dass man bis zur Meiji-Restauration und der damit verbundenen quasi phönixgleichen Auferstehung des Tennos kaum bis gar nichts über den Tenno wusste und der Tenno an sich eher irrelevant war. Selbst seine Existenz war einigen Bürgern, besonders in den unteren Schichten, nicht bekannt und auch die Erinnerung an eine direkte kaiserliche Herrschaft war, wenn überhaupt, nur schwach. Trotzdem war seine Person immer unantastbar und es gab dennoch einige Hinweise auf seine Existenz und auch Unterstützer, wie beispielsweise die Bewohner in Kyoto, welche stolz waren in der kaiserlichen Hauptstadt zu leben, welche eine wichtigere Rolle für ihn forderten (Holst 2001: 29). Erwähnung fand der Tenno vor allem in der bedeutenden Zeremonie des Reissetzens oder Büchern über Mythen (Holst 2001: 30). Außerdem bekam die Bevölkerung bei der Pilgerschaft nach Ise einen schwachen Eindruck der kaiserlichen Autorität, zumal diese auch oft mit einem Besuch in Kyoto, mit dem Palast als wichtigste Sehenswürdigkeit, verbunden war (Holst 2001: 30).

Da der Tenno besonders in religiösen, mythischen Bereichen der Bevölkerung bekannt war, lässt sich auch vor allem dort zeigen wie sie zu ihrem Tenno stand. Im Vordergrund dabei steht der Glaube der Bevölkerung an mythische Kräfte des Kaisers. So wird geglaubt, dass der Tenno durch Riten und seine bloße Person Einfluss auf Himmel und Erde nehmen kann und die Kraft zur Verhütung von Unheil besitzt, was auch ein Grund dafür war, dass man sich zu Zeiten von Hungersnöten an den kaiserlichen Hof wandte (Holst 2001: 29, 31). Ein gutes Beispiel für diesen starken Glauben ist der Fall des Gosai Tennō (1655-1663), welcher im 17. Jahrhundert abdankte, da er von der Bevölkerung für die zu dieser Zeit zahlreichen Naturkatastrophen verantwortlich gemacht wurde (Holst 2001: 29). Auch kaiserlichen Gesandten wurden besondere Kräfte wie die Kunst des Heilens zugewiesen (Holst 2001: 29). Welch Respekt die Bevölkerung vor dem Tenno hatte zeigt sich beispielsweise in der Zeit nach dem Tod eines Tennos, wo sowohl Musik als auch sämtliche Bauarbeiten eingestellt wurden (Holst 2001: 29). In den Bauergegenden erzählte man seinen Kindern auch Märchen vom Kaiser, wodurch diese schon von klein auf das Kaisertum als Mysterium verstanden (Holst 2001: 225).

Doch auch in anderen Bereichen spielte der Tenno eine Rolle für die Bevölkerung. Da der Hof auch Ämter und Prestige verlieh suchte sie Kontakt zum Hofadel, dem Palast und Tempeln um diese zu bekommen (Holst 2001: 30). Er wurde also als Chance zum Aufstieg gesehen. Während Umzügen war stets eine Menschenmenge am Straßenrand zu sehen und es gab Forschungen über Hofzeremonien, was durchaus Interesse der Bevölkerung am Tenno vermuten lässt (Holst 2001: 31). Ab dem Ende des 18. Jahrhunderts gab es zudem auch immer mehr auf den Hof bezogene Gruppen (Holst 2001: 226).

Letztlich lässt sich also sagen, dass die japanische Bevölkerung auf verschiedene Weise, bewusst oder unbewusst, mit dem Kaisertum und dem Tenno in Berührung kam und es auch durchaus Interesse und Respekt, vor allem aufgrund mythischer Grundlagen, gab, der Tenno jedoch trotz allem meist ein unbekannter und unbedeutender Schatten blieb.
3.2 Die Wende: Meiji-Restauration 1868

Wie bereits mehrfach erwähnt, findet gerade nach der Meiji-Restauration 1868 ein bedeutender Umschwung in der Sicht der Bevölkerung statt. War man sich des Tennos vor 1868 kaum oder gar nicht gegenwärtig, so nahm er nach der Meiji-Restauration einen großen Platz in ihrem Leben ein. Von einem unbekannten Schatten konnte also nicht mehr die Rede sein. Vielmehr stieg der Tenno in den Rang eines Gottes auf. Anhand gesellschaftlicher, politischer und religiöser Merkmale soll nun die Sicht der Bevölkerung näher erläutert werden.

Einen schönen Überblick über die Sicht der Bevölkerung zum Tenno gibt der damalige Professor Fujisawa Chikao, welcher die Verhältnisse der japanischen Bevölkerung zum Tenno beschreibt. Demnach sei der Tenno zum einen geistiges und biologisches Zentrum der japanischen Volksgemeinschaft und zum anderen Nationalerzieher und Vater (Antoni: 1991: 52). Dies werde beispielsweise an dem kaiserlichen Erziehungserlass von 1890 deutlich (Antoni 1991: 52). Für die Aussagen Fujisawas spricht außerdem das japanische kokutai, in welchem die Kindesliebe (kō) und die Moralerziehung durch den Tenno deutlich wird (Antoni 191: 27). Besonderes Ansehen gewann der Meiji Tenno von 1872-1885 durch Rundreisen in Japan, in denen er seinem Volk als guter Herrscher und Landesvater begegnete und sich dabei um alle Menschen gleich sorgte (Lokowandt 1989: 12). Popularität gewann er dabei auch durch Geldgeschenke (Lokowandt 1989: 12) und der Einführung des Reichsgründungstages 1872 (Ruoff 2001: 21). Die Bevölkerung bekam erstmals wieder starke, liebevolle Gefühle für „ihren Herrscher“ (Ruoff 2001: 42). Erstmals in der Geschichte der Japaner wurde auch eine Frau, nämlich die Ehefrau des Meiji Tenno Shoken, vergöttlicht und von vielen Menschen bewundert (Martin 1997: 124-129).

In politischer Hinsicht spielte der Tenno zwar nur offiziell eine Rolle, jedoch nahm ein Großteil der Bevölkerung die 1889 veröffentlichte Meiji-Verfassung mit großem Zuspruch an. In dieser Verfassung wird der Tenno als Herrscher legitimiert, seine Herrschaft für ununterbrochen erklärt und er selbst als heilig und unverletzlich dargestellt (Antoni 1991: ). Doch auch wenn ein Großteil der Bevölkerung, wohl hauptsächlich aufgrund des Glaubens an den kaiserlichen Mythos und dem politischen Druck der Regierung, dieser Verfassung zustimmte, so gab es dennoch auch Gegner des Tennos in der Bevölkerung. Diese waren für die Umsetzung einer Demokratie nach westlichem Vorbild und versuchten, teilweise mit Gewalt, diese umzusetzen, was beispielsweise 1910 und 1923 zu Anschlägen gegen das Kaiserhaus und führte (Witte: 1928: 102). Im Volk lösten diese Anschläge eine Welle der Empörung aus (Witte 1928: 102). Eine besondere Rolle in der politischen Situation spielte das japanische Herr, dessen Soldaten sich voll und ganz dem Tenno hingaben und unter dessen Kommando sie standen (Pressestelle des Kaiserlich Japanischen Kriegsministeriums 1938: 1). Der Tenno war für sie nicht nur der Mittelpunkt des Kaiserreiches, sondern auch ein Gott und Vorbild, dem sie loyal ergeben waren (Pressestelle des Kaiserlich Japanischen Kriegsministeriums 1938: 3-7). Diese Hingabe und Loyalität war es auch, die zu Selbstmorden und Kamikaze-Aktionen im späteren Krieg sowie den Versuch die Schallplatte mit der Bekundung des Kriegsendes 1945 zu stehlen führte. 

Die Hingabe und Loyalität der Japaner zu ihrem Herrscher und Vorbild lässt sich auch aus religiöser Perspektive beschreiben. Schon die Bezeichnungen Tenno (König des Himmels) und Tenshi (Sohn des Himmels) sprechen für sich, verdeutlicht wird es beispielsweise durch die Aussage des Schriftstellers Omachi 1906 demnach Japan keine Religion brauche, da es einen Gott (den Tenno) habe und Daiji Itschikawas Aussage 1907 der Tenno sei ein Abkömmling Gottes selbst, ein göttliches Wesen (Witte 1928: 66, 67).Auch die japanische Zeitung Kokumin bezeichnet ihn 1916 als „sichtbar gewordene Gottheit“ und „lebendigen Gott“ (Witte 1928: 66). Tatsächlich wurde der Tenno in der Bevölkerung auch wie ein göttliches Wesen behandelt, was an täglichen Angelegenheiten und speziellen Ritualen deutlich wird. So durfte sich während einer Prozession mit dem Tenno kein Mensch in den Obergeschossen von Gebäuden und somit über ihm aufhalten, vor dem Palast und dem Kaiserbild wurde sich verbeugt und die Stiere, welche die Leiche Kaiser Mutsuhitos zogen, wurden ihr restliches Leben gepflegt und brauchten nicht mehr zu arbeiten (Witte 1928: 68). 

3.3 Bilddarstellungen des Tenno

Zur Verdeutlichung der Sicht der Bevölkerung auf den Tenno sollen nun Bilddarstellungen, vor allem des Meiji-Tenno, hinzugezogen werden. Dazu ist zu sagen, dass es noch nie zuvor in der japanischen Geschichte so viele Bildwerke von einem Tenno gab und dass diese auch noch nie so vielen Veränderungen unterlaufen waren (Klein-Bednay 1190: 1). Der Meiji-Tenno war außerdem der erste Tenno, welcher überhaupt fotografiert wurde. 
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Die ersten Darstellungen des Tenno nach 1868 waren noch von traditioneller Zurückhaltung der japanischen Zeichner geprägt wodurch der Tenno dementsprechend verdeckt (Geheimes Porträt) dargestellt wurde (Klein-Bednay 1190: 3). Nach der ersten Audienz der Westmächte, welche im Übrigen zu einer Empörung in der Bevölkerung führte, da Fremden der Zutritt zum „Land der Götter“ gewehrt wurde, wurden jedoch erste Fotografien zwar mit traditioneller Kleidung in alter Hoftracht mit weißen Überwurf und traditioneller Kopfbedeckung, jedoch in europäischer Sitzweise, angefertigt (Klein-Bednay 1190: 4). Bis es 1872 zu einer Veränderung in der Darstellung kam, waren japanische Zeichner trotzdem noch immer äußerst zurückhaltend (Klein-Bednay 1190: 4). 
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1872 kam es mit den politischen Veränderungen auch zu einer Änderung in der Darstellungsweise. Nun wurde der Tenno, auch von japanischen Malern, in westlicher Kleidung und Feldmarschall-Uniform dargestellt, während alle weiblichen Mitglieder des Kaiserhofes noch immer in traditioneller Kleidung porträtiert wurden (Klein-Bednay 1190: 6). Die Uniform sollte sowohl Stärke als auch Autorität des Tennos repräsentieren und stand auch für das Militär. Nichts desto trotz trug auch der Tenno bei religiösen Anlässen noch seine traditionelle Kleidung (Klein-Bednay 1190: 7). Japanischen Künstlern fiel es, im Gegensatz zu europäischen Künstler, jedoch noch immer schwer das Gesicht ihres gottgleichen Tenno darzustellen, wodurch es häufig noch verdeckt oder nur angedeutet dargestellt wurde (Klein-Bednay 1190: 6). Dies war jedoch auch nicht mehr lange der Fall. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es keinerlei verherrlichende Darstellungen des Tennos mehr, das Porträt in Militäruniform wurde sogar aus den Schulen verbannt und verboten. Ein ernüchterndes Beispiel für die nun propagierte Nichtgöttlichkeit des Tennos ist die Fotografie des Tenno, nun Hirohito, die ihn im September 1945, also kurz nach dem Kriegsende, neben dem amerikanischen  General Douglas MacArthur zeigt und auf welcher der Tenno, ganz im Anzug gekleidet, nichts Erhabenes mehr hat. Er wirkt im Gegenteil eher klein, quasi hilflos und verloren.
3.4 Ausblick: 20. Jahrhundert

Einen weiteren Einschnitt erlebte das Kaisertum in Japan 1945 nach dem Zweiten Weltkrieg. Japan gehörte zu den Verlierern und unterstand bald der amerikanischen Besatzungsmacht. Zu dessen ersten Amtshandlungen gehörte unter anderem die Schaffung einer neuen Verfassung, die den Tenno nun nur noch als Symbol darstellte, welcher seine Stellung aus dem Willen des Volkes bezieht. 

Besonders stark diskutiert wurde nach dem Krieg die Kriegsschuld des Tennos, der trotz seiner Kriegsverbrechen noch im Amt blieb. Diese Diskussion wurde trotz eines Tabus auch in der Öffentlichkeit betrieben und nach dem Tabu wurden sogar einige Kritiker laut, welche den Tenno in Gedichten oder öffentlich kritisierten und angriffen (Ruoff 2001: 134). Nichts desto trotz gab es jedoch noch immer auch Befürworter des Tenno. Als besonderes Beispiel lässt sich hier der Fall des Yokoi Shōichi anführen, welcher 1972 aus einem Dschungel in Guam zurückkehrte und noch immer der Meinung war es sei Krieg (Ruoff 2001:145). Zwar war er dem Tenno treu ergeben, „I continued to live for His Majesty, to believe in His Majesty“, er wurde jedoch bitter enttäuscht als er die jetzigen Umstände erkannte und der Tenno sich nicht äußerte (Ruoff 2001: 146). Hass oder Kritik konnte er trotz allem nicht äußern, was noch einmal seine tiefe Ergebenheit verdeutlicht (Ruoff 2001: 146).

Ein Großteil der Bevölkerung sah ihren Kaiser nach 1945 nur noch als Symbol, wie es die von der amerikanischen Regierung verfasste Verfassung verlangte, was eine Umfrage der Zeitung Tokyo shinbun belegt. Dem entsprechend sehen 62 Prozent der Bevölkerung den Tenno nur noch als Symbol, bei einer Wiederholung der Umfrage 1959 sind es sogar 76 Prozent (Ruoff 2001: 76,80). Das soll aber nicht heißen, dass die Sympathie für das Kaiserhaus gesunken war, 1959 zeigt nach einer Umfrage der Zeitung Asahi shinbun immerhin eine überwältigende Mehrheit große Sympathie für das Kaiserhaus (Antoni 1991: 13). 1980 ist laut Suzuki Hiroo bei der älteren Generation noch immer eine tiefe Gemütsbewegung in Bezug auf den Tenno zu sehen, während die jüngere Generation nichts Besonderes empfindet (Antoni 1991: 14).

Um zum Schluss noch einmal auf die Bilddarstellungen zum Tenno im 20. Jahrhundert zu kommen, ist zunächst einmal zu sagen, dass sich heute nur selten formelle Fotos des Tennos in der Öffentlichkeit finden lassen (Ruoff 2001: 131). Ab 1946 wurde zunehmend die familiäre Seite betont, da es auch in der Bevölkerung großes Interesse an dieser gab (Ruoff 2001: 206). So entstanden bald nicht nur etliche, mit vielen Fotos gespickte, Bücher und Artikel über das Leben der kaiserlichen Familie, auch Umzüge wurden reich besucht und man verfolgte gerne die Heirat und das Großziehen der Kinder von Akihito und Shōda Michiku (Ruoff 2001: 206, 209, 224+225). Die öffentliche Faszination für das Kaiserhaus war groß und ist es teils bis heute geblieben.

4 Schlusswort

Um nun zu einem abschließenden Urteil über die Sicht der japanischen Bevölkerung zu kommen muss zunächst beachtet werden, dass in der vorliegenden Arbeit natürlich nicht alle Hintergründe und Situationen dargestellt werden konnten. Trotzdem gibt sie einen Einblick in die Sicht der Japaner. Es ist deutlich geworden, dass sich die Sicht der japanischen Bevölkerung definitiv stark verändert hat, besonders im Bezug auf die Meiji-Restauration 1868. War der Tenno davor für etwa 90 Prozent der Bevölkerung nur unbedeutend oder gar unbekannt, so gewann er nach 1868 nicht nur deutlich an Ansehen, er wurde sogar in den Rang eines lebendigen Gottes erhoben und von einem Großteil der Bevölkerung geliebt und verehrt. Vergessen werden sollte jedoch nicht die Minderheit, die gegen den Tenno war, aber durch beispielsweise Gesetze unterdrückt wurde. Nach dem Zweiten Weltkrieg 1945 ist der Tenno zwar offiziell nicht mehr als gottgleich anzusehen, doch wird er besonders von den älteren Generationen noch immer verehrt.

Literaturverzeichnis

Antoni, Klaus (1991) Der himmlische Herrscher und sein Staat – Essays zur Stellung des Tenno im modernen Japan. München: iudicium.

Brownlee, John S. (1997) Japanese historians and the national myths – 1600-1945: the age of the gods and the Emperor Jinmu. Vancouver: University of British Columbia Press.

Holst, Sven-Ohle (2001) Die Beziehungen zwischen dem kaiserlichen Hof und der Bevölkerung im Japan der frühen Neuzeit. Bonn: Phil. Diss. Univ. Bonn.

Klein-Bednay, Ildikó (1990) Staatsporträt und Ereignisbild: Zu den Darstellungen des Meiji-Tenno. Stuttgart: Steiner.

Lokowandt, Ernst (1989) »Die Stellung des Tenno in der Staatsführung – Die rechtliche Regelung der Herrschaftsbefugnisse des Kaisers unter der Meiji-Verfassung«. In: Antoni, Klaus; Schneider, Roland; Stumpfeldt, Hans; Wenk, Klaus (Hrsg.) Oriens Extremus, 33 (1). Wiesbaden: Kommissionsverlag Otto Harrassowitz.

Lokowandt, Ernst (1990) »Das Japanische Kaisertum – religiöse Fundierung und politische Realität«. In:  Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens (Hrsg.) OAK aktuell, 35. Tokyo: Komiyama Printing Co.

Martin, Peter (1997) »The crysanthemum throne – a history of the emperors of Japan«. Honolulu: Univ. of Hawaii Pr.

Meissner, Kurt (1939) »Der Shintoismus als Quelle des Japanischen Volkscharakters und Nationalgeistes.«. In: Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens „Mitteilungen“ der Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens, 28. Leipzig: Otto Harrassowitz.

Naumann, Nelly (1996) Die Mythen des alten Japan. München: Beck.

Pressestelle des Kaiserlich Japanischen Kriegsministeriums (1938) »Pflege des Soldatengeistes in der Kaiserlich Japanischen Wehrmacht«. In: Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens „Mitteilungen“ der Deutschen Gesellschaft für Natur- und Völkerkunde Ostasiens, 28. Leipzig: Otto Harrassowitz.

Rathgen, Karl (1907) »Staat und Kultur der Japaner«. In: Heyd, Ed. (Hrsg.) Monographien zur Weltgeschichte, 27. Bielefeld und Leipzig: Velhagen und Klasing.

Ruoff, Kenneth J. (2001) The peoples Emperor – democracy and the Japanese monarchy, 1945-1995. Cambridge und London: Harvard University Press.

Witte, Johannes (1928) Japan zwischen zwei Kulturen. Leipzig: Hinrichs. 

Zöllner, Reinhard (2006) Geschichte Japans - Von 1800 bis zur Gegenwart. Paderborn: Schöningh.

Abbildungsverzeichnis

Abbildung 1
Meiji-Tenno in traditioneller Tracht

10

<http://www.bbc.co.uk/religion/religions/shinto/history/nationalism_2.shtml> (Stand: September 2009)



 TOC \c "Abbildung" 
Abbildung 2
Meiji-Tenno in traditioneller Tracht

10

<http://aboutjapan.japansociety.org/content.cfm/meiji_emperor_military?emailacollegue=1> (Stand: September 2009)



 TOC \c "Abbildung" 
Abbildung 3
General MacArthur und Hirohito, September 1945

11

<http://en.citizendium.org/wiki/Hirohito> (Stand: September 2009)



Abb. � SEQ Abbildung \* ARABIC �3�	MacArthur 


und Hirohito





Abb. � SEQ Abbildung \* ARABIC �2�	Meiji-Tenno in Militär-Uniform





Abb. � SEQ Abbildung \* ARABIC �1�	Meiji-Tenno in traditioneller Tracht








PAGE  
1

